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Das literarische Kaffeehaus 
Zu den Besonderheiten von Literaturproduktion 
und -rezeption im Kaffeehaus 
Die Geschichte der l i terarischen K o m m u n i k a t i o n seit dem Ende der 
A n t i k e ist zugleich die ihrer fortschreitenden Media t i s i e rung . M i t t e l -
alterl iche A b b i l d u n g e n zeigen den Sänger gewöhnlich i m Kreise sei-
nes Publ ikums, nicht selten auch i m Rahmen eines literarischen Gesell-
schaftsspiels, in dem das K u n s t w e r k eine A r t Gemeinschaf tsprodukt 
des A u t o r s und der Zuhörer ist. D a ß das auch für geschriebene Texte 
Gültigkeit hatte, beweist etwa ein Satz des Erzpriesters von H i t a am 
Ende seines „Buchs der Guten L iebe" , in dem er es jedem freistel l t , 
etwas hinzuzudichten oder abzuändern, w e n n i h m etwas dazu ein-
fiele. 
In den Renaissance-Fürstenhöfen, hernach in den A k a d e m i e n u n d 
literarischen Salons des 18. Jahrhunderts hat sich ein Rest von dieser 
Gemeinsamkeit zwischen Schaffenden und Mi tschaf fend-Aufnehmen-
den erhalten, wenngleich der immer stärker werdende Geniekul t zu 
einer Isol ierung des Nur-noch-Schaffenden führt. W e n n i m 16. Jahr-
hunder t etwa der spanische Dichter Garcilaso de la Vega noch ein-
mal idealtypisch „armas y le t ras" , Kriegs- und D i c h t e r r u h m , verb in -
det, ist das i m gleichen Jahrhundert bei T o r q u a t o Tasso schon nicht 
mehr der Fall : Tasso ist nur noch Hof-Dichter , nur noch Unterhaltungs-
künstler, dar f auch nichts anderes mehr sein. Was aber auch an den 
späten Renaissancehöfen noch bestehen bleibt , ist der unmit te lbare 
K o n t a k t zwischen dem A u t o r und einem besonderen, privi legierten 
u n d v o r r a n g i g adressierten P u b l i k u m , dessen Präsenz i m Text spür-
bar w i r d ( in Anspie lungen, Anregungen u n d Querverb indungen zu 
anderen künstlerischen Werken derselben Umgebung) . 
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Die fortschreitende Arbe i t s te i lung hat uns schließlich das Bi ld der 
l i terarischen K o m m u n i k a t i o n beschert, das w i r immer noch besitzen, 
das des ausgehenden 19. Jahrhunderts : ein einsamer Sonder l ing , an 
seinem Schreibpult Texte p r o d u z i e r e n d , den ein unüberbrückbarer 
A b g r u n d v o n seinem ebenso einsamen Leser (oder seiner Leserin) i m 
Großvaterstuhl , beim L i c h t der Stehlampe lesend, t rennt . Der A b -
g r u n d heißt M a r k t , heißt Buchdruck , Verlagswesen, L i t e r a t u r k r i t i k 
u n d anderes mehr. E in mögliches Feedback gibt 's , w e n n überhaupt, 
nur schr i f t l i ch : i n dem etwas anrüchigen Genre des Fortsetzungsro-
mans, der sich d u r c h Leserbriefe v o n den Fortgang ant iz ipierenden 
Fans bisweilen beeinflussen läßt. Diese Einsamkeit ist das einzige, 
was die beiden, A u t o r u n d Leser, gemeinsam haben. Ansonsten t rennt 
sie fast alles: Ist der eine n u r Produzent , i m Sinne der Genieästhetik 
sogar Schöpfer ex n i h i l o , so ist der andere nur passiv, nur „Rezipi-
e n t " , wie es die moderne Forschung tref fend f o r m u l i e r t , oder nur 
„Leser-Weibchen" , w i e es der Argent in ie r Jul io Cortäzar spitz u n d 
n icht ohne sexistische Untertöne nennt . 
A u f einer anderen Ebene kehren sich die Rol len erneut u m : Der 
Leser ist idealiter ein „bedeutender M a n n " wie A r n h e i m in M u s i l s 
M a n n ohne Eigenschaften, einer, der die Wel t bewegt, i m Leben steht 
u n d sich zu seiner Stehlampe nur zurückzieht, um sich zu regenerie-
ren, u m sich einer A r t geistigen Massage durch den Text unterziehen 
zu lassen. Der A u t o r ist dagegen einer, der außerhalb des eigentlichen 
Lebens steht, für den der „schöngeistige Bereich" der L i te ra tur die 
Wel t bedeutet, seine Wel t eben ... Da ist es kein Wunder , w e n n ein 
ehrgeiziger A u t o r wie Emile Z o l a versucht, den Beruf des A u t o r s als 
den eines soziologischen Experimcntalwisscnschaft lcrs zu begreifen 
und d a m i t aufzuwerten. U n d noch weniger verwunder l i ch ist es, wenn 
die Avantgardisten massiv die Forderung nach der A u f h e b u n g der 
T r e n n u n g von Kunst u n d Leben stellen, wenn sie in ihren Soireen 
immer wieder versuchen, das P u b l i k u m zu Reakt ionen zu provozie -
ren, u m so die Rezipienten ihrerseits zu (Mi t - )Produzenten zu ma-
chen. 
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Freil ich hat sich d u r c h diese Forderungen w e n i g nachhal t ig geändert. 
A n die Provokationen haben w i r uns gewöhnt, und die Mediat i s ierung 
der T e x t k o m m u n i k a t i o n schreitet d u r c h die elektronischen M e d i e n 
schneller denn je v o r a n . Die Texte, längst nicht mehr bloß sprachl i -
cher N a t u r , w o h n e n auf der anderen Seite des Bildschirms - i n Län-
dern wie Brasilien ist es längst auch für die bedeutendsten A u t o r e n 
keine Schande mehr, sich in erster Linie dem Verfassen v o n telenovelas 
zu w i d m e n . U n d bald w i r d eine neue D i m e n s i o n h inzutre ten : die 
Fikt ionstexte v o n morgen können dank verschiedener v i r t u a l real i ty-
Programme d i r e k t am Bi ldsch i rm konsumier t w e r d e n , w o b e i z w i -
schen einsamen A u t o r u n d einsamen Konsumenten noch der einsame 
Programmierer getreten ist. 
Viel leicht ist diese Z u k u n f t s v i s i o n ein Anlaß, über wider den Strich 
laufende Projekte in der Vergangenheit nachzudenken. D e n n nicht 
nur i m Mi t te la l t e r , i n der Renaissance, in den A k a d e m i e n u n d l i tera-
rischen Salons des 18. Jahrhunderts ist die T e x t p r o d u k t i o n Teil einer 
allgemeinen sozialen I n t e r a k t i o n , er fo lgt sie in K l e i n g r u p p e n , i n de-
nen direktes Feedback die Regel ist u n d die A u t o r e n keineswegs nur 
A u t o r e n , die Zuhörer keineswegs nur Zuhörer s ind. 
Gerade gegen Ende des 19. Jahrhunderts , als - wie w i r oben fest-
stellten - der einsame A u t o r u n d der einsame Leser d u r c h die D r u c k -
maschinen einer beginnenden Buchindustr ie v o n einander getrennt 
werden, blüht ein Biotop der anderen A r t auf: die L i t e r a t u r p r o d u k t i o n 
und -rezeption i m Kaffeehaus. Das Kaffeehaus u n d die Kaffeehaus-
runde stellen noch bis wei t in unser Jahrhundert hinein eine fast idea-
le K o m b i n a t i o n von Privatheit und Öffentl ichkeit dar, einen Z i r k e l , 
in dem direktes Feedback und T e x t p r o d u k t i o n für die unmit te lbare 
Rezeption im beschränkten Kreis möglich ist, wobe i der Z u t r i t t zu 
diesem beschränkten Kreis in Weigels F o r m u l i e r u n g „um den Preis 
eines kle inen Braunen zu haben i s t " , die Außengrenze des Kreises 
also durchlässig ist. 
Fre i l i ch : N i c h t nur die l i terarischen Kle ingruppen i n M i t t e l a l t e r 
u n d früher Neuzei t w a r e n stark hierarchisiert u n d nach außen abge-
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schottet, auch manche Kaffeehäuser w u r d e n zu „ Z e n t r a l e n " l i t e r a r i -
scher Bewegungen (besonders stark in der Avantgarde) , in denen für 
Andersdenkende kein Platz mehr war. U n d selbst manche der klassi-
schen Kaffeehausrunden, auf die das n icht z u t r i f f t , spiegelten doch 
eine „geistige H a c k o r d n u n g " : Jeder hatte seinen Platz i n der inte l lek-
tuellen Hierarchie , den er in erster Linie durch die Fähigkeit zur Pointe 
erobern und verteidigen mußte , sehr o f t auf Kosten der anderen, wie 
R a m o n del Valle-Incläns Fall beweist, dessen beißender Spott dazu 
führte, daß er bei einem nicht mehr so ganz l i terarischen Raufhandel 
in einem M a d r i d e r Kaffeehaus den l i n k e n A r m verlor. A b e r i m U n -
terschied zu den historisch früheren Dichterhöfen u n d Salons ent-
spricht i m Kaffeehaus üblicherweise diese Hierarchie eben n icht mehr 
der sozialen O r d n u n g der „Außenwel t " . Es konnte auch ein A u t o r , 
der Tausende Exemplare seiner Bücher verkauf te , i m Kaffeehaus auf 
der Eselsbank sitzen, u n d umgekehrt pflegten die ungekrönten Köni-
ge dieser R u n d e n , die „Kaffeehausl i teraten" i m eigentl ichen Sinn, auf 
Veröffentlichung u n d W i r k u n g außerhalb des Kaffeehauses gar kei -
nen gesteigerten W e r t zu legen. M a c e d o n i o Fernandez e t w a , der g r o -
ße argentinische Kaffeehausli terat , mußte v o n seinem „ S c h ü l e r " Bor-
ges m i t sanfter Gewal t dazu gezwungen w e r d e n , wenigstens einen 
Blick auf die Fahnen seines Buches zu w e r f e n , das Borges für ihn z u m 
D r u c k gegeben hatte, u n d t ro tz des dann doch recht umfangreichen 
publ iz ier ten Oeuvres stellte derselbe Borges am Schluß fest: „das Be-
ste hat er n icht geschrieben, sondern gesagt." 
Sie werden sich n u n allmählich w u n d e r n : so lange ist schon die 
Rede v o m Kaffeehaus, u n d noch kein W o r t zu W i e n u n d den öster-
reichischen Kaffeehausautoren ist gefallen. N u n , das war Absicht , denn 
es zeigt den „ A n s t o ß " für unsere Fragestellung: daß ein Forschungs-
pro jek t „Literatur u n d Kaffeehaus" sozusagen sein natürliches Z e n -
t r u m in W i e n hat , w i r d n iemand bestreiten. D a ß es aber in so vielen 
so unterschiedlichen Kulturräumen in so ähnlicher oder wenigstens 
vergleichbarer F o r m a u f t r i t t , macht seine Er forschung zu einem zen-
tralen Anliegen i m Sinne des grenzenlosen „Schnit tpunkt-Österreich" . 
DAS LITERARISCHE KAFFEEHAUS 
Wenn dieses „Projekt wider den Str ich" Kaffeehausliteratur nicht oder 
nicht nur eine Besonderheit Wiens und des alten Österreichs ist, ein 
Ausfluß der Gemütlichkeit u n d Grant igke i t des österreichischen We-
sens, dann g i l t es die „Invarianten" der Kaf feehauskul tur zu untersu-
chen, die typischen Spuren dieses Kontextes in den Texten, die doch 
zur Veröffentlichung gelangten, die Parallelen u n d Differenzen der 
großen Kaffeehausliteraten einzelner Länder (wie etwa Peter A l t e n -
berg in W i e n , Fernando Pessoa in Lissabon oder Bobi Bazlen in T r i -
est), die Bedeutung der Kaffeehäuser auch für die literarische G r u p -
penbi ldung (besonders i n der Z e i t der historischen Avantgarde) . 
Unser für das M i l l e n n i u m s - S y m p o s i u m vorbereitete Projekt p lant 
eine solche Untersuchung i n drei - annähernd - konzentrischen K r e i -
sen: M i t t e l e u r o p a - europäische Romania ( I ta l ien, Frankre ich , Spa-
nien , Portugal) u n d schließlich Late inamer ika . Dabei w o l l e n w i r in 
erster L in ie Texte u n d Kontexte v o n zwischen 1890 u n d 1950 i m 
Kaffeehaus produzier ter u n d präsentierter L i t e ra tur analysieren, u n d 
zwar wenigstens in fünfzehn Städten: W i e n , Budapest, Prag, K r a k a u , 
A g r a m , Triest , F lorenz, M a i l a n d , R o m , Paris, M a d r i d , Lissabon, 
Buenos Aires , M o n t e v i d e o , M e x i k o - S t a d t . 
Eingebettet ist dieses Vorhaben i n ein generelles „Kaffeehaus-
forschungspro jekt " der Universität Florenz, in dessen Rahmen das 
Kaffeehaus als besonderer O r t der „sociabi l i te" untersucht werden 
sol l , dessen A u f s c h w u n g i m 18. Jahrhundert m i t der wachsenden Be-
deutung des Bürgertums u n d seiner F u n k t i o n als „halböffent l icher" 
und „halbprivater" O r t zusammenhängt , in dem K o n t a k t e gepflegt, 
Pläne u n d K o m p l o t t e geschmiedet, Po l i t ik gemacht, neue Ideen ver-
breitet werden können usw. 
In diesem Zusammenhang rückt für beide Projekte auch der be-
sondere R a u m des Kaffeehauses, seine materielle u n d geistige A r c h i -
t ek tur ins B l i ckfe ld . I n der Analyse der P r o d u k t i o n und Rezeption 
v o n L i t e r a t u r i m Kaffeehaus spielt sie, die i m Rahmen des l i t e r a r i -
schen Kaffeehauses durchaus den Charakter einer Bühnenkulisse be-
sitzt, eine ganz entscheidende Rol le , ebenso w i e die G r u p p i e r u n g der 
Autoren/Zuhörer i m I n n e n r a u m des Kaffeehauses, w o b e i als Regis-
seur der z u m unverzichtbaren Inventar des l i terarischen Kaffeehau-
ses zählende Ober tätig w i r d , den w i r aus vielen T o r b e r g - A n e k d o t e n 
kennen. 
Die Fragestellung der Florentiner Gruppe zielt darüber hinaus noch 
stärker auch auf den O r t der Kaffeehäuser i n der Urbanen A r c h i t e k -
tur, auf die Lokal i s ierung u n d architektonische Eingl iederung dersel-
ben i n den untersuchten Städten, u m v o n daher besser ihre Rol le als 
Zentra len von P o l i t i k u n d Denken erfassen zu können. Unser Ansatz 
bleibt t r o t z des Interesses für die sozialen u n d historischen Umfe lder 
i n erster Linie tex tor ient ier t . Dementsprechend soll durc h eine G r u p -
pe a m jewei l igen O r t arbeitender Forscher folgende H a u p t f r a g e n 
untersucht werden : 
Welche l i terarischen Kaffeehäuser und/oder Kaffeehausrunden gab 
es an dem jeweil igen O r t i m Untersuchungszeitraum? 
Gab es typische „Kaffeehausliteraten", deren P r o d u k t i o n i n erster Linie 
oralen Charakter hatte? Welche Text - Invar ianten lassen sich in der 
Kaffeehausl i teratur des zu untersuchenden Ortes feststellen? Bi lde-
ten sich Kaffeehäusern zuzuordnende literarische Gruppen? 
G i b t es eine Wechse lwirkung zwischen der „mainstrearn"-Literatur 
der jeweil igen Epoche u n d Impulsen der i m Kaffeehaus produzier ten 
und rezipierten Literatur? Lassen sich typische Kaffeehauskennzeichen 
(Oralität , Pointe, etc.) in kanonisierten Texten der jeweil igen Epoche 
feststellen? 
Geplant ist der Erfahrungsaustausch in etwa halbjährlichen Tref-
fen, auch unter Einbeziehung der Florent iner Forschergruppe. A m 
Schluß soll das Ergebnis in F o r m eines Kaffeehaus-Symposiums 1996 
i n verschiedenen W i e n e r Kaf feehäusern m i t einer gemeinsamen 
Schlußveranstaltung u n d in F o r m eines Bildbandes veröffentl icht 
werden. Darüber hinaus wäre eine Ausste l lung möglich u n d wün-
schenswert. 
